
Montag, 18. November 2013 / Nr. 266  Neue Luzerner Zeitung  Neue Urner Zeitung  Neue Schwyzer Zeitung  Neue Obwaldner Zeitung  Neue Nidwaldner Zeitung  Neue Zuger Zeitung Kultur  35

Scharfe Soli und wackelnde Hintern 
BLUESFESTIVAL Freudige 
Gesichter, gute Laune und 
Blues in allen Schattierungen: 
Das Lucerne Blues Festival be-
stätigt mit 11 000 Eintritten 
seine erfolgreiche Konstanz.

PIRMIN BOSSART 
kultur@luzernerzeitung.ch

Ein wenig Show soll auch mal sein: 
So sagten sich die umtriebigen Veran-
stalter des 19. Lucerne Blues Festivals 
und erfüllten sich mit Bobby Rush einen 
lange gehegten Wunsch. Der 78-jährige 
Sänger und Harp-Spieler, der im rosa-
roten Veston auf der Bühne erschien, 
ist bekannt für seine anzüglichen Per-
formances. Dazu gehören Frauen, die 
einzig auf der Bühne sind, um zum 
funky aufgekratzten Talking Blues des 
Zeremonienmeisters und seinen Sprü-
chen ihre Hintern wackeln zu lassen.

Backstage-Separée
Klar, dass man auf der Casinobühne 

nicht die gleichen Deftigkeiten erwarten 
konnte, wie sie in den schwarzen Clubs 
zu erleben sind. So blieb es bei einem 
eher linden, wenn auch vergnüglichen 
Auftritt. Die zwei schwarzen Tänzerin-
nen liessen in entspannter Gelassenheit 
ihre Rundungen fluten und erschienen 
alle paar Songs wieder in neuen glit-
zernden Outfits. Zu diesem Zweck wur-
de im Backstagebereich der Bühne mit 
roten Stoffen extra noch ein Separée 
eingebaut, damit sich die Ladys unge-
stört umziehen konnten.

Nach zwei langen Wochenend-Aben-
den, in denen Administrative Director 
Martin «Kari» Bründler mit seinen prä-
gnanten Kürzest-Ansagen Band um 
Band über die Bühne brachte, summte 
der Blues noch stundenlang in den 
Ohren nach. Er war überall. Jedes Kon-
zert wurde mit professioneller Kamera- 
und Mischpultarbeit auf Screens im 
ganzen Casinobereich übertragen. Blues 
in den Korridoren, Blues beim CD-
Stand, Blues im Casineum, Blues 
draussen im Raucherzelt. Es soll sich 
am Lucerne Blues Festival niemand über 
Bluesentzug beklagen.

Jazzy Hammond
Einen musikalischen Glanzpunkt setz-

te am Samstagabend der Keyboarder 
und Hammond-Organist Ron Levy, der 
mit allen grossen Namen des Blues ge-
spielt hat. Man kann seine Band ruhig 
als Power-Trio bezeichnen: Gitarre, Bass 
und Hammond, oft wuchtig und laut-
stark gespielt. Eine reine Instrumental-
fuhr, in denen Levy in längeren Jams 
seine Künste zelebrierte und die Ham-
mond in allen erdenklichen und grellen 
Lagen bis an die Grenzen ausreizte. 

Es gab Besucher, denen dieses Set zu 
«jazzy» war, wie hier und dort kommen-
tiert wurde. Mit seinem hohen Level 
hielt das Trio das Publikum dennoch 
bei der Stange. Nach dem Gig nickten 
die Experten anerkennend oder waren 
hingerissen wie Präsident Guido 
Schmidt. «Es war vielleicht eher ein 
Konzert für Musiksachverständige und 
Musiker als für ein breites Publikum. 
Aber wir wollen mit dem Festival ja auch 
zeigen, was Blues alles sein kann und 
welche Kultur dahintersteckt. Da muss 
ein solches Konzert einfach Platz haben.»

Surfrock-Ausflug
Am Freitagabend eröffneten Rick Es-

trin & The Nightcats, die sich mit dem 
frappant aufspielenden Gitarristen Kid 
Anderson durch ein vielseitiges Set 
spielten. Ein Bluesspezialist aus Chica-
go fand es schade, dass sich Anderson 
nicht nur auf den Blues fokussierte. «Er 
ist ein gigantischer Bluesgitarrist, und 
hier hätte er gerade jungen Besuchern 
zeigen können, was Blues heute sein 

kann.» Vielleicht hat er Recht. Aber für 
uns war Andersons Ausflug in den Surf-
Rock schon das halbe Festival wert.

Einen packenden Auftakt bescherte 
am Samstagabend die Sängerin und 
Gitarristin Pat Wilder. Wer immer den 
Blues mit Melancholie assoziiert: Dieser 

Gig war reinste Lebensfreude. Pat Wilder, 
die blond gefärbten Haare hochgesteckt, 
fand mit ihrer Energie, ihrer aufgekratz-
ten Stimme und ihrer Fröhlichkeit sofort 
den Draht zum Publikum. Für einmal 
kamen die wahren Gitarrensoli von einer 
elektrischen Violine, die sichtbar innig 
von Carole Mayedo gespielt wurde. 

Beherzt griff auch der Organist Sugar 
G Robinson in die Tasten und gab ein 
weiteres Beispiel dafür, dass am Festival 

zur Abwechslung die gute alte Hammond 
im Zentrum stand. Auch in der Luzerner 
Band Biscuit Jack ist die Hammond, ge-
spielt von Heinz Moby Arnold, ein fester 
Bestandteil. An ihrem Gig im Casineum, 
der mit schön erdigen bis sentimentalen 
Eigenkompositionen überraschte, war sie 
die einzige Band des Festivals, die mit 
drei Bläsern aufwartete.

Ladys und Voodoo 
Blues ist ein umfassendes Lebens-

gefühl, das immer auch von Soul, Funk, 
Gospel und Rock gefärbt wird. Diese 
breite Palette vereinten die mit Span-
nung erwarteten The Blues Broads: Eine 
Band mit vier erfahrenen Sängerinnen, 
von denen jede für sich musikalisch 
schon Zeichen gesetzt hat. In abwech-
selnden Konstellationen und auch mal 
im innigen Chor sangen sich die Ladys 
von Gospel über soulige Bluesnummern 
bis zu Cover-Versionen von «Respect» 
oder «It’s All Over Now, Baby Blue.»

Samstagnacht stieg der Energielevel, 
allen voran mit dem Abschlusskonzert 

von Johnny Sansone. Das grollte und 
rollte im tiefen Bayou-New Orleans-
Voodoo-Groove, um dann – mit Akkor-
deon – immer stärker in den repetitiv-
trancemässigen Zydeco überzugehen. 
Zuvor hatte James Harman eine Revue 
auf die Bühne gebracht, die dank dem 
ausserordentlichen Instrumentalisten 
Nathan James, der auf einer Art selbst 
gebauter Waschbrett-Gitarre spielte, für 
ein paar denkwürdige Momente sorgte.

Old America
Trotzdem drückten am Ende die Frau-

en dieser Festival-Ausgabe den Stempel 
auf. Das galt nicht zuletzt für das wun-
derbare italienische Trio Veronica & The 
Red Wine Serenaders, den Gewinnern 
des diesjährigen European Blues Contest 
(EBC). Ihr akustisches Konzert entführ-
te in das Old America der Zwischen-
kriegszeit. Mit ihren fein instrumentali-
sierten Songs fühlte man sich inmitten 
all der elektrischen Bluesheuler für 
Momente wie auf einer Insel der Glück-
seligkeit.

Junge Musiker und ein DJ helfen Brahms auf die Sprünge 
SArnEn Das Zentralschwei-
zer Jugendsinfonieorchester 
mischte Brahms mit elektroni-
scher Musik. Der grosse Kom-
ponist erwies sich als tanzbar.

Steht Brahms an einer Bar und bestellt 
einen Whisky. Das ist nicht etwa der 
Anfang eines Witzes über den grossen 
deutschen Komponisten (oder doch 
vielleicht auch, wer weiss?). Es handelt 
sich um das Bild, das sich Fabrizio 
Cassol vorstellte, als er sich an einen 
Remix von Brahms’ 4. Sinfonie machte. 

Mit welchen Konsequenzen, zeigte 
das Zentralschweizer Jugendsinfonie-
orchester (ZJSO) am Samstag in der Aula 
Cher in Sarnen und anderntags in der 
Aula der Kantonsschule Reussbühl: Das 
«Concerto grosso für DJ, Violoncello und 
Orchester» bildete den Höhepunkt eines 
unterhaltsamen Abends zwischen klas-
sischer und elektronischer Musik.

Origineller Austausch
Der belgische Jazzsaxofonist und 

Komponist Cassol sprengt in seinem 
2009 geschriebenen «Concerto grosso» 
die kompakte Orchesterbesetzung zu 

Gunsten der Konfrontation zwischen 
den Beteiligten. Das Nachwuchsorches-
ter unter der Leitung des innovativen 
Dirigenten und Konzeptkünstlers Eti-
enne Abelin machte mit. Dabei kam es 
nicht nur auf der Bühne zum originellen 
musikalischen Austausch, sondern auch 
zwischen Orchester und Publikum, das 
sich gerne von projizierten Bildanima-
tionen und elektronischen Einlagen von 
DJ Grazz anregen liess.

Energiegeladene Aftershow-Party
Auf den Mix von elektronischer Musik 

und Brahms angesprochen, meinte Cas-
sol nach dem samstäglichen Konzert bei 
einem Whisky in der Bar Uferlos in 
 Luzern: «Als ich Brahms’ 4. Sinfonie als 
Teenager erstmals hörte, wurde ich gleich 
von der Energie des Werks mitgezogen. 
Seitdem entdecke ich dessen Energie in 
der elektronischen Musik wieder.» Scha-
de, dass nicht mehr Leute an die After-
show-Party nach Luzern gelockt werden 
konnten. Denn Cassol stellte seine ener-
giegeladene Virtuosität am Saxofon gleich 
selber mit DJ Grazz unter Beweis. 

Dabei hatte DJ Grazz bereits im «Con-
certo grosso» die Tanzbarkeit von Brahms 
für das Partyvolk unerbittlich auf den 
Prüfstand gestellt. «Let me introduce you 
to my party people», hätte Jennifer Lopez 
vielleicht vorgeschlagen. Diese Rolle kam 

in erster Linie dem Solocellisten Jonathan 
Faulhaber zu. Er stimmte die Melodien 
und Klänge aus Brahms’ 4. Sinfonie an, 
nahm es dann nicht weniger souverän 
mit DJ Grazz auf, der häufig seine Schall-
platten dazwischenschaltete. Dem Scrat-
ching vom Mischpult hielt der junge 
Cellist seinen kratzenden Bogen entgegen 
und den elektronisch verstärkten Klängen 
seine vom Griffbrett gelösten Saiten. 

Sprung in der Platte
Dem Orchester machte der DJ primär 

die dramatische Entwicklung der Sinfonie 
streitig, indem er Brahms’ markige Ak-
korde wie auf der Suche nach dem 
richtigen Radiosender aufheulen und 
erlöschen liess und die Entwicklung mit 
einem Sprung in der Platte beendete.

Ob dem Partyvolk von Jennifer Lopez 
Brahms’ «Ungarischer Tanz» Nr. 11 nicht 
zu brav gewesen wäre, konnte man sich 
auch nach der zweiten, mit dem Publi-
kum gestalteten Wiedergabe fragen. Das 
ZJSO überzeugte ein gutes Jahr nach 
seiner Gründung in Nico Muhlys «Order 
of Operations». In diesem Minimal-Mu-
sic-Stück gingen «das Herzblut und die 
Begeisterung», die der sichtlich zufriede-
ne Abelin nach dem Konzert hervorhob, 
mit hohem technischem Niveau einher. 

SIMON BORDIER 
kultur@luzernerzeitung.ch

Das Zentralschweizer Jugendsinfonieorchester 
liess sich auf ein musikalisches Abenteuer ein.

  Bild Corinne Glanzmann

Ron Levy bot mit seinem Trio eine wuchtige, expressive Instrumentalperformance. 
 Bild Corinne Glanzmann

«Wir wollen zeigen, 
was Blues alles kann.»

GuIDO SchMIDT


